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fßärm liebe Coquetterie
(£in den Schönen gewidmetes Duodezkapitelchen.)

an roirft ben grauen unb SJîâbdjen nur, bafj fie greube
an fdjönen fffeibern tjaben unb bafî, roenn fte foldje bes

fitjen, fie biefelben jur ©djau tragen. Slber bie SJtänner?

Itägt einer, ein djriftlidjer ober ein bebtätfdjet Sub,
| einen ©emantting, Iäfjt er ifjn etroa nidjt fpiegeln, tjat er

ntdjt etroa ftet« bie ginger in 33eroegung, ben Sdjatj funtein au laffen nur
ben ßeuten? Ilnb roer feinen ©emantting bat fonbern nur SJfanfchetten=

fnöpfe oon gebeizten Cijfenfnodjen mit buntem ®la8 brin ober, roenn'ê

gut gebt, einem Stfjeinfiefef, ber fudjtelt mit ber ©anb in ber ßuft Ijerum,
bafj bie fliegen an ber SBanb fdjeu roerben. Unb ba foll man'8 einem

tjübfdien SJîâbdjen übet nefjmen, roenn e8 mit feiner ©übfajbeit anbern eine

greube madjt unb nidjt ein Oeftdjt fdjneibet roie eine aufgeroeidjte SJhtmte.

Unb nun etft nodj ber Stafenfletnmct, biefer flameelSfattel ber ©ttet^

fett, roie glaubt ber ©tjmnafiaft nidjt, ben Spfjilologenbtid hinter ®(a8
bämpfen au müffen, bamit bie SJiäbdjcn nicfjt ob feiner SJbcfdjüfcenmaje'+ät
ben Skrftanb oerlieten, roie glaubt bet Sturjroarcnlabenlehtbub nidjt, biefe

SBorfenfter feiner SSfafirtheit, btefe SJiontrefdjeiben feiner gtnanagröfje gäben

ifjm baS StuSfehen eines 3u^unt|grjelr0lfurntöniß8, bet feine 93apiete untet
adjt Srojent ©ioibenbe befrtjt? ©aS fott man nidit merfen! SJtan fotl
nidjt auf ben (Sebanfen fommen, roenn ©iner, roäljrenb er mit bem 9ïa8=

tudjäipfet ben 83inocle putjt, fïprefj ein efelhafteS (Seftdjt madjt: bumm,
bümmer, am bümmftenl Unb mm erft nodj bas STtonocle! Da mufj man
abet in bie Stefibenaftäbte gefjen, roo bie (SatbelieutenantS promeniren ober

nadj ßonbon in8 auSroärtige SItnt, nadj ßonbon, roo ©iner brin fifit, ber

auäfiefjt, als fjätte er oon ber SBeltgefdjidjte eine Cfjtfeige an ben ©djäbef
geftiegt unb roäre mit einet ®fa«fdjerbe repartit roorben. Slber freilidj,
roenn man fidj bitrdj ein foldjeS SJconocle oerfdjönert, fo oerfätlt man aud)

ber SJÎonomante, ein geroiegter 6taat8mann unb ein guter ©ofdjrift ju fein.

©ie ©oquetterie be8 männlidjen ®efdjledjtc8 ift aber eine gar manig=

faltige, bentt audj ber ©anbroetfsmeiftet ift eine Goguette, ber SßotmittagS

ben gottflab in ber ©anb feine gtübfajoppeniunbe madjt, beSgteidjen ber

©err DfebifuS, ber, tiefftnnig bie ßtppen oerbeijjenb, butdj aUe ©trafjen
jagt, als tjätte er neununbfünfjig Patienten ju befudjen unb fjat bodj feinen

Zve'à 69'âtzU.
SBaS madjt men au fo fdjütig SJtuftg,

SBenn ber ©uftan b'ßüt nöb aale dja?
©r fjät jo SBnber öppe tufig;
©fjogemäfjig ploget ift ber SJta.

33a? mi betröfft, idj f)an bto8 SIeni,

SBääfj au mengmot nöb roo uS onb a ;

©rom ifdj e (Slüd för mi, fäb määni
©afj Üferän en önjigS SBnb bar tjaa.

emmentbaler SdUberscbiesse.

©humm jetj, ©hriegef, nimm b'r Sturer, StU'ä geit ja ga ßangnau jue,
©fpart fjan i fit adjtjäfj SBudje für eS S3äärti neui ©djueh.

©eh', roie ©u b'Oiaroatte binbtfdj, ©u bifdj nüfdjti halt e ßöfjl,
ßingg8 baS ©fdjnutpf u tädjt§ bag ©eit ba grab roie roenn'b'am ©uet

fjätt f cfj Cef!
©0 jetj ha bi a'roäg gmadjt öppe, afj me fi nit fdjäme muefj
U afj b'ßüt 0 gfefj, afj ©fjrteget nit läbt uf me böfe guefj."
©'Sfebabn hei ft bifttge, roo ba8 b'8 ©tft gfeit tjet gfja.

©oof het ©hriegel afa boppte, '8 djunnt em bütt gar nit bruf a.

©ifi, tue, ba rjefcfj e8 Uhrtt, ufegfdjoffe haniS grab,
®äd be djafdj bi öppe meine mit im ftemmeribobebab I"
©0 het ©hriegel ftünbti gfptädjlet, '8 geit ihm tjüt roie u8 em SBuedj

U be füfdj befjeim ifdj är bodj geng in ©äubt u im gfuedj.

3a baS ifdj e grofjeS (SfjeimntS bett im fdjöne ©mmethal,

©'8 SSiibetfdjiefje bringt bie SJtanne jäme roie auem ffarneoal
U bie SBiiber roätbe SJieifter über SJtanne=6härerei,

U b'r SBiiberfdjiefje Säge nimmt me für ne8 Sabr mit hei! mutz«.

grigfi: ©errjefeS, SJluetter, id) gofj nümme gu turne, ba8 roirb ja
immer ufjeimüdjer!

SJtuetter: SBaS ifdj benn au roieber bigegnet? ©8 roirb emaf feine

j'£ob gfaffe fi?
gritjfi: Stei fäb nüb, SJhtetter! Slbet bängg nur, roo Ü8 br ©aoi

e Uebig ootgmadjet het, ifdj em uff eimol a'©aat famt br ©ut oom ©fjopf

abä gfattä a SBobä unb ba finb mir 23uebe trurig erfdjroggä! ©r ©aoi
aber hets roeibli roieber ufgtefä unb em ©fjopf agftürbt.

SJtuettet: ©u bumme 33ueb, ba§ ifdj ja b8 ßehrerS 23erüggä gft!

gritjti: SBaS bu nüb feifdjt, |2JcuettetI Sdj gofj gtidj nümme gu

tutnä, S'ifdj gnueg, roänn br ßehrer afe be halb ©fjopf nerlürt

ßeute, bie feinen (Seift haben, faufen am meiften ®efahr, ®eifier

gu fefjen.

einjigen, roeil fidj aüe uon feinen Jtotlegen futieten faffen. Slidjt minber
finb au ben ßoouetren au aäblen neugebadene ®rofjräte unb SJtttgfieber
irgenb einer Jtommtffion ad hoc (©odfommiffton), benn roenn biefe nidjt
pflafterbutdjbohrenb genug breinfdjauen fönnen, fo nehmen fie roenigftens
eine gefbe ©noefoppe ober ein fdjroarje8 SJtäppfein unter ben Strm unb
reben unter äffen Umftänben nur nodj per SBir".

SJian fpottet oft über bie roeifjgeff.ibeten geftjungfern mit ifjten
Sdjöipen, aber roa8 fiefje fidj über bie geftfommtffion unb Stofettenjüngs
tinge fagen, bie an ben 33anfetten herumftürmen roie bie ©ummefn, unb
über $räfibenten, SJiaepräfibenten & ©ie., bie oft an einem ©age brei
Sitjungen befudjen müffen unb ade ©ag im Saht, im ©ornung roenigftens
neununb-jroanaig gefte haben roollen! SBenn ein SJtäbdjen an ben erften
23att geht, fo fieht man'S ihm an, bafj e8 gern gerngefeben ift, aber roenn
ein ©onntagSreiter ben erften Sflitt in8 greie madjt ober gar roenn ©iner
meint, er habe ben SßegafuS beftiegen unb fein erfte8 ®ebidjt (mit einem

halben ©utjenb SInfanggbudjftaben unteraeidjnet) gebrttdt fieht, bie meinen

nidjt, bafj fie au ben ©oguetten fonbetn au ben ©ogöttern gehören!

©aben bie îlîâbdjen aierttdje Stiefetdjen, fo hat ber SJtann Sporen,
hat ba8 SJtäbdjen 3öPfe, fo hat ber Jüngling einen ®reh= unb Stehfdjnatta,
unb nun gar nodj in servitio Martis So ein Sdjteppiäbet unb ein

DffiaierSmantef mit fettettotem gutter, namentlich hei rotnbigem SBetter!

SBaS baS alles für SBirfung thut! ©ie Sdjütjlinge ber SJaHaS Sltbene finb
fein ©aar beffer als bie beS «UiarS unb ber ©iana, roeldj fetjtere bodj roe=

nigftenS tateinifdj reben, roenn fte lügen, ©er ©tjmnafiaft fdjroitjt ©iteffeit
unb ift gana glafitt oon Sfafittfjeit, roenn er einem Sdjüler einer SSoH8=

fdjuf« gegenübetfteht. ©et JtantonSfdjület nennt ftdj Stubent unb fein
ßehter profeffor, öafj ein orbentliajer ober felbft ein aufjetorbentlidjer
UnioerfitätSprofeffor, roenn er audj nur groet obet brei Stubenten in feinem

®ebege hat, oor SBut fdjier bie ®allenfucbt friegt. ©en neufreirten ©oftor
ärgertS, bafj er fein ©r. nur auf Slbrefjfarten unb in grembenbüdjern unb

ntdjt audj im SJtaStudjatPfel anbringen fann.

Jtuta unb gut: SBir ftnb aü^umal Sünber unb mangeln beS SRuhrneS,

ben roir mit ©eufetS ®eroatt haben roollen.

Lottcrie-Mo^al-
©afj ber 33ürger tugenbhaft, ohne SBanfen, ohne Sdjroanfen,
Chne ©rüg unb ßeibenfajaft, ftetS mit fofdjeren Sebanfen
SltleS meibe, roaS ba fdjledjt, baS oerfangt ber Staat mit Stedjt,

3ia mit allem 3tedjt!

©arum ja ein gana Sahraebttt in bie Sdjule unfre Sugenb

©ittfam roanbert, bis am ©nb fie aus urfotiber ©ugenb

©djier nidjt mehr au benfen roagt, artig Sa unb Slmen fagt,
SBaS ja am beguemften.

©0 aum S3eifpiet ßott et ei, lehrt ber ©taat, bie bulb' idj nimmet
ßotterei ift Xeufelei; Staub unb SJiotb finb nidjt otel fdjlimmer.
©tum man aus bem SJatetlanb fie mit gug unb Stedjt oetbannt

SUS gemeingefäbtlidj.

Sebod) roenn in einer ©tabt aum ©jempef bie ginanaen
SJtan nodj nidjt beifammen hat, fet'S aum ©eit nut, fei'S im ®anaen,

gür ben fdjönen Slirdjenbau, für oerfradjte ©unbefdjau
Dber anb're ©inge,

©o oerroanbett fidj im Stu ßafter bann in fdjöne Sitte,
Sllfo fpielt man blinbe Jhtfj aber, aber, nein idj bitte!
Stur nidjt brummen, SJtoratiftl benn ber nervus rerum ift

Sdjliefjtidj auSfdjlaggebenb Fritz.

eine gute Seite.
Ueber bie £ruft§ mag< man benfen, tute man toiH,

Stber ftefjt SJÎandjem auaj ber 33erftanb brob ftill
©ie Ijaben gebrochen beutfdr-engltfdje Pohlen 10 udj er m adjt
Unb un§ billigere amerif anifdje Äotjte gebradjt!

ff öbel: ©efdj 0 ghört, Stüebet, roie'S jeë i ber ganae SBäft rumoret
SltTS gheit um u me roeifj nte, roe'S üüS 0 trifft, fo rote uf ber Snfet

SJtartinigue
Stüebef: Sa, eS ifdjt halt äbe e bonnets Ungfücl füt bie ßänbet,

roo SJutfane u ®eifer fjet, ha fii mit bt ÜS nüfdjti roohl branne.

Jtöhel: Sä ber ©onner nei, Stüebel, mir a'ßangetu bei notti fener

SSutfdne, aber ®etfer gang ©üüfe.
Stüebel: SJti ©ott ©eef, flöhet, ba befdj bu rädjt, aber gfährtedj fii

fi nütl

Mann ticke Coquetten. ^-î
(Cin äen Schönen gewicimetes vuoàkzpiteiàn.)

î«n wirft den Frauen und Mädchen vor, dasz sie Freude
an schönen Kleidern haben und daß, wenn sie solche
besitzen, sie dieselben zur Schau tragen. Aber die Männer?
Trägt einer, ein christlicher oder ein hebräischer Jud,

^1 einen Dcmantring, läht er ihn etwa nicht spiegeln, hat er

nicht ctwa stets die Finger in Bewegung, den Schatz funkeln zu lassen vor
den Leuten lind wer keinen Demantring hat sondern nur Manschettenknöpfe

von gebeizten Ochsenknochen mit buntem Glas drin oder, wenn's
gut geht, einem Rheinkiesel, der fuchtelt mit der Hand in der Lust herum,
dah die Fliegen an der Wand scheu werden. Und da soll man's einem

hübschen Mädchen übel nehmen, wenn es mit seiner Hübschheit andern eine

Freude macht und nicht ein Gesicht schneidet wie eine ausgeweichte Mumie.

lind nun erst noch der Nasenklemmer, dieser Kameelssattel der Eitelkeit,

wie glaubt der Gymnasiast nicht, den Philologenblick binter Glas
dämpfen zu müssen, damit die Mädchen nicht ob seiner Abcschützenmaje^ät
den Verstand verlieren, wie glaubt der Kurzwarenladenlehrbub nicht, diese

Vorfenster seiner Blastrtheit, diese Montrescheiben seiner Finanzgröhe gäben

ihm das Aussehen eines Zukunsispelrolenmkönigs, der keine Papiere unter
acht Prozent Dividende besitzt? Das soll man nicht merken I Man soll

nicht aus den Gedanken kommen, wenn Einer, während er mit dem

Nastuchzipfel den Binocle putzt, expreh ein eselhaftes Gesicht macht: dumm,
dümmer, am dümmsten I Und nun erst noch das Monocle! Da muh man
aber in die Residenzstädte gehen, wo die Gardelieutenants promeniren oder

nach London ins auswärtige Amt, nach London, wo Einer drin sitzt, der

aussieht, als hätte er von dcr Weltgeschichte eine Ohrfeige an den Schädel

gekriegt und wäre mit einer Glasscherbe reparirt worden. Aber freilich,

wenn man sich dnrch ein solches Monocle verschönert, so verfällt man auch

der Monomanie, ein gewiegter Staatsmann und ein guter Hoschrist zu sein.

Die Coquetterie des männlichen Geschlechtes ist aber eine gar manig-

faltige. denn auch der Handwerksmeister ist eine Coquette, der Vormittags
den Zollstab in der Hand seine Frühschoppen, unde macht, desgleichen der

Herr Medikus, der, tiefsinnig die Lippen verbeißend, dnrch alle Ströhen
jagt, als hätte er neunundfünfzig Patienten zu besuchen und hat doch keinen

^xvä Gsàìi.
Was macht men au so schülig Musig,
Wenn der Sultan d'Lüt nöd zale cha?

Er hät jo Wyber öppe tusig;
Chogemähig plaget ist der Ma.

Was mi beträfst, ich han blos Aeni,
Wääh au mengmol nöd wo us ond a ;

Drom isch e Glück för mi, säb w.ääni

Dah Üserän en änzigs Wyb dar haa.

Ernnientkaler Mîîbersckîesse.
.Chumm jetz, Chriegel, nimm d'r Stutzer, All's geil ja ga Langnau zue,

Gspart han i sit achtzäh Wuche sür es Päärli neui Schueh.

Seh', wie Du d'Grawatte kindisch, Du bisch nüschti halt e Löhl,
Linggs das Gschnurpf u rächts das Seil da grad wie wenn'd'am Huet

hättsch Oel!
So jetz ha di z'wäg gmacht öppe, ah me si nit schäme mueh

U ah d'Lüt o gseh, aß Ehriegel nit lädt uf me böse Fueh."

D'Jsebahn hei si bistige, wo das d's Eisi gseit het gha.

Doof het Chriegel afa dopple, 's chunnt em Hütt gar nit druf a.

.Eisi, lue, da hesch es Uhrli, usegschofse hanis grad,
Güll de chasch di öppe meine mit im Kemmeribodebad I'
So het Chriegel fründli gsprächlet, 's geit ihm hüt wie us em Buech

U de süsch deHeim isch är doch geng in Täubi u im Fluech.

Ja das isch e großes Gheimnis dert im schöne Emmethal,

D's Wiiberschiehe bringt die Manne zäme wie zuem Karneval
U die Wiiber roärde Meister über Manne-Chärerei,
U d'r Wiiberschiehe Säge nimmt me sür nes Jahr mit hei! Mut?.!!.

Fritzli: Herrjeses, Muetter, ich goh nümme gu turne, das wird ja
immer uheimlicherl

Muetter: Was isch denn au wieder bigegnet? Es wird emal keine

z'Tod gsalle si?

Fritzli: Nei säb nüd, Muetter! Aber dängg nur, wo üs dr Davi
e Uebig vorgmachet het, isch em uff eimol z'Haar samt dr Hut vom Chopf

abä gfallä a Bodä und da sind mir Buebe trurig erschroggä! Dr Davi
aber hets weidli wieder ufglesä und em Chopf agstürbt.

Muetter: Du dumme Bueb, das isch ja ds Lehrers Berüggä gsi!

Fritzli: Was du nüd seischt, Muetter! Ich goh glich nümme gu

turnä, S'isch gnueg, wänn dr Lehrer afe de halb Chopf verlürt I

Leute, die keinen Geist haben, lausen am meisten Gesahr, Geister

zu sehen.

einzigen, weil sich alle von seinen Kollegen kurieren lassen. Nicht minder
sind zu den Coquetten zu zählen neugebackene Grohräte und Mitglieder
irgend einer Kommission aci troo (Hockkommission), denn wenn diese nicht
pflasterdurchbohrend genug dreinschauen können, so nehmen sie wenigstens
eine gelbe Enveloppe oder ein schwarzes Mäpplein unter den Arm und
reden unter allen Umständen nur noch per .Wir".

Man spottet oft über die weihgekl.ideten Festjungfern mit ihren
Schärpen, aber was liehe sich über die Festkommission und Rosettenjünglinge

sagen, die an den Banketlen herumstürmen wie die Hummeln, und
über Präsidenten, Vizepräsidenten ^ Cie., die oft an einem Tage drei
Sitzungen besuchen müssen und alle Tag im Jahr, im Hornung wenigstens
neunundzwanzig Feste haben wollen! Wenn ein Mädchen an den ersten

Ball geht, so sieht man's ihm an, dah es gern gerngesehen ist, aber wenn
ein Sonntagsreiter den ersten Ritt ins Freie macht oder gar wenn Einer
meint, er habe den Pegasus bestiegen und sein erstes Gedicht (mit einem

halben Dutzend Anfangsbuchstaben unterzeichnet! gedruckt sieht, die meinen

nicht, dah sie zu den Coquetten sondern zu den Cogöttern gehören!

Haben die Mädchen zierliche Stiefelchen, so hat der Mann Sporen,
hat das Mädchen Zöpfe, so hat der Jüngling einen Dreh- und Stehschnauz,
und nun gar noch in svrvitio Nartis / So ein Schleppsäbel und ein

Offiziersmantel mit feuerrotem Futter, namentlich bei windigem Wetter!
Was das alles für Wirkung thut! Die Schützlinge der Pallas Athene sind
kein Haar besser als die des Mars und der Diana, welch letztere doch

wenigstens lateinisch reden, wenn sie lügen. Der Gymnasiast schwitzt Eitelkeit
und ist ganz glastrt von Blasirtheit. wenn er einem Schüler einer Volksschule

gegenübersteht. Der Kanlonsschüler nennt sich Student und sein

Lehrer Professor, dah ein ordentlicher oder selbst ein auherordentlicher
Universitätsprofefsor, wenn er auch nur zwei oder drei Studenten in seinem

Gehege hat, vor Wut schier die Gallensucht kriegt. Den neukreirten Doktor

ärgerts, daß er sein Dr. nur auf Adreßkarien und in Fremdenbüchern und

nicht auch im Nastuchzipfel anbringen kann.

Kurz und gut: Wir sind allzumal Sünder und mangeln des Ruhmes,
den wir mit Teufels Gewalt haben wollen.

l^otterie^oral.
Daß der Bürger tugendhaft, ohne Wanken, ohne Schwanken,
Ohne Trug und Leidenschaft, stets mit koscheren Gedanken

Alles meide, was da schlecht, das verlangt der Staat mit Recht,

Ja mit allem Recht!

Darum ja ein ganz Jahrzehnt in die Schule uns're Jugend
Sittsam wandert, bis am End sie aus ursolider Tugend
Schier nicht mehr zu denken wagt, artig Ja und Amen sagt.

Was ja am bequemsten.

So zum Beispiel Lotter ei, lehrt der Staat, die duld' ich nimmer!
Lotterei ist Teufelei: Raub und Mord sind nicht viel schlimmer.
Drum man aus dem Vaterland sie mit Fug und Recht verbannt

Als gemeingefährlich.

Jedoch wenn in einer Stadt zum Exempel die Finanzen
Man noch nicht beisammen hat, sei's zum Teil nur, sei's im Ganzen,

Für den schönen Kirchenbau, für verkrachte Hundeschau

Oder and're Dinge,

So verwandelt sich im Nu Laster dann in schöne Sitte,
Also spielt man blinde Kuh aber, aber, nein ich bitte!
Nur nicht brummen, Moralist! denn der nurvus reruin ist

Schließlich ausschlaggebend!

Eine gute Seite.
lieber die Trusts mag man denken, wie man will,
Aber steht Manchem auch der Verstand drob still
Sie haben gebrochen deutsch-englische K o h l e n w u ch e r m a ch t

Und uns billigere amerikanische Kohle gebracht!

Köbel: Hesch o ghört, Rüedel, wie's jetz i der ganze Wält rumoret
All's gheit um u me weih nie, we's üüs o trifft, so wie uf der Insel
Martinique?

Rüedel: Ja, es ischt halt äbe e donners Unglück sür die Länder,

wo Vulkane u Geiser hei, da sii mir bi üs nüschti wohl dranne.

Köbel: Jä der Donner nei, Rüedel, mir z'Langetu hei notti kener

Vulkane, aber Geiser ganz Hüüse.

Rüedel: Mi Gott Seel, Köbel, da hesch du rächt, aber gfährlech sii

si nütl


	[s.n.]

